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Kunst fcifterafur und Wü’fenWiaft
# Die chronische Darmschwäche, das Grundübel des KnI-

Mnenschen, ihr Einfluß auf alle Körperfunktionen und ihre
Heilung. Bon Dr . med. Paczkowski. sPreis 0,80). 3. Ausl.
Verlag von Edmund Demme, Leipzig. Die chronische Darm-
schwache oder Stuhlverstopfung ist das am meisten verbreitete
Hebel und die dadurch hervorgerufene Verunreinigung des
Mutes die Grundursache der meisten Leiden. Leber-, Lungen-,
Herz-, Augen- und Ohrenleiden, Gicht, Rheumatismus, Zucker-
stmikheil, Fettsucht, Nerven - und Nierenleiden , Hämorrhoiden,
^e Katarrhe usw. entstehen nur , wenn der Darm krank ge¬
worden ist, ebenso haben die meisten WLagenkrankheiten ihre'
Ursache in träger Funktion des Darmes , und nur dann sind
genannte Krankheiten zu heilen, wenn die Schlacken, welche zur
Verunreinigungdes Blutes führen, aus dem Körper entfernt
werden. Wie dieses möglich und die Darmschwäche zu behe¬
ben, lehrt das billige Büchlein.

* Wiesbaden , 15. September 1905.
* Das Erholungsheim des Deutschen Schriftstellerverban-

des in Wiesbaden. N.'an schreibt der K. Z. : Wenn der Wan¬
derer, der die Schönheiten Wiesbadens kennen lernen will, die

zu
ohlsahrts-Geldlot tcrie
Zwecke» der deutschen Schutzgebiete.

Kapellenstraße zur griechischen Kapelle und dem Neroberge hin¬
anpilgert , erblickt er droben auf der linken Seite , dicht vor der
Einmündung in den hochstämmigen Buchenwald, der sich mei¬
lenweit in den Taunus hineinzieht , eine Villa , die von einem
schattigen, wohlgepflegten Park umgeben ist und weit über den
in der Ferne verdämmernden Nheingau hinausschaut. Eine
Tafel an dem Eingangsthore belehrt den Wanderer , daß er vor
dem traulichen Erholungsheim steht, das im Jahre 1898 der
edle Alterthumsfreund August Demmin in Erkenntniß des ho¬
hen Werthes eines derartigen Aufenthaltsorts für die Ange¬
hörigen des nerventötenden schriftstellerischen Berufes dem
Deutschen Schrfftstellerverbande hinterließ . Langer erbitter¬
ter Streit ist um die möglichst pietätvolle Durchführung des
letzten Willens des edeln Stifters geführt worden. Legate wa¬
ren auszuzahlen , die Münchener SchriftstellerpensionSanstalt
als Miterbin abzufinden, und erst eine vor einigen Wochen an
Ork und Stelle abgehaltene Versammlung des Deutschen
Schriftstellerverbandes machte das herrliche Erholungsheim un¬
ter der Leitung einer besonders dazu gewählten Kommission in
kollegialer und uneigennützigster Weise auch den Mitgliedern
anderer .schriftstellerischer Berufsgenossenschaften zugänglich,
brachte mit neuen Satzungen auch neues Licht und Klarheit in
die Sache und sicherte das schöne Grundstück seiner Bestim¬
mung . Bei dem Mangel an ausreichenden Mitteln sucht eine
kleine Anzahl werkthätiger Freunde des Hortes durch eine
Sammlung freiwilliger -Beiträge die Pekuniäre Lage des In¬
stituts vorläufig so lange sicher zu stellen, bis sich einmal eine
größere Zuwendung durch Stiftung oder Erbschaft von Seiten
irgend eines wohlthätigen Literaturfreundes , der seinen Na¬
men dadurch in schönster Waise unvergeßlich machen würde, bie¬

ten dürfte , um die so sehr wünschenswerthe Vergrößerung der
gegenwärtig nur für 8—10 Erholungsbedürftige eingerichteten
Villa ausfuhren zu könuen.Sollte dieses Heim mit seinem wohl-
gepflegten Park , wo sich den Schriftstellern willkommene Ge¬
legenheit zur Rast und ungestörter Arbeit bietet, nicht Schrift¬
steller und Schriftstellerinnen , die sich noch vor dem Heran¬
nahen des Winters einige Wochen für die Lichtarbeit neue
Kräfte sammeln und erholen wollen, veranlassen, sich im Kreise
fröhlicher Bcrussgenoffen von einer vortrefflichen Wirthschaf-
£7 verpflegen zu lassen? Eine solche Ruhe- und Erholungs-

^ ^ Schriftstellern ihr eigenes herrliches Erholungs-fseitn DennnlnAhort bei 23ie§b<ctb'6it.
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Frisch ei agc troffen !!

Cigarren,
feinster Hamburger Mmd|

aus l

reifen überseeischen prima laDaucn . ßH
Um jedem , auch dem verwöhntesten
Raucher in jeder Beziehung Rechnung
tragen zu können, habe ich als Fach¬
mann persönlich in Mamburg die Fa¬
brikate selbst ausgesucht und ein¬
gekauft.

Es bietet sich die denkbar günstigste
Gelegenheit zum Einkauf von wirk¬
lich guten und preiswerten Cigarren.

-Ein Versuch wird jeden Käufer
. überzeugen.

Hamburger Cigarren-Haus,
Eduard Schäfer,

Wellritzstrasse 21.
6725

L Hensel ’s ftiaciif.
28 TLilHelm str affe 28

fcL und Knnfthaudlnnz,
gegründet 184.'-. (Park-Hotel).

^ocisjournals, l-vindidijortisk.
k Tlieater'texte. Opernführer. 8699

l ^ j hfletttender Jourcallesezirkel.

ETlSEli - BAU,
^ ^ ^ erican -Bar and Grill -Hoorn,

m s**rass © 27 , gegenüber dem Kochbrunnen.

Täglich Concert
B ^ ^ giuten -Cupellc ISolcsani -JJSes.
v v_^ f ttffnn ng am 10 . September 1p ( 856

Im«.  Laden Einrichtung
“hfly , ,,r“nĉ clt  Oecignct, kl. Geldschrauk, Kuvferkefsel, eich. Allszieh.

verkaufen Langgasse 10 , Schirmfabrik. 8404

ist die
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Badische Presse,
ö'em-Mzcher kt  Reß-enzstaüt Karlsruhe rntüM 8roHerzsglMs Suiten,

Auflage 32 ,000 Expl.
MMMS -LTSS -S
ein schöner Wandkalender usw. . oenyrptanouiy,

Täglich eine Mittag- und Abend-Ausgabe von 12—36 Seiten stark "MZ
Abonltemcntspreis ohne Zustellungsgebührcnfür 3 Monate nur Mk. 1. 8«.

Probennmmer » gratis und franko.
wie GcschästSempsthlmigen.Offenen Stellen,

Gut geleitet.
Aktuell illustriert.
Dicke Depeschen.
Spaiiiiende Romane. fai,f^ ©efud)en, Geld- u.Hypothek.-Ver- Sa *** fr 7 “ ~

kehr,Bckanntmachg. hat immer derjenige Pitt Plftltt ÜtfDM.
fe L̂ ^ nferatett weiteste Verbreitung in all. Schichtend. Publikums gibt.

Zm GroßhetzogtumBaden erreicht man dies unstreitig am sichersten und

billig durch die Badische Presse.
nur d.' * 6gckpaltene Petitzeile oder deren Raum
« r 2 « Pfg . (Reklamen 60 Pfg.), bei Wiederholungen angemessener Rabatt.

Gvöfztes Inssvtionsovgan Badens l
5Brofiei^ re fc tf-nxtn9  ? a<* eingesandtem Text, bei größere,, Aufträgen auch
Probefatz, stehen jederzeit gerne unifonst und franko zu Diensten._

Kölner Tageblatt
Amtliches Kreisblatt.

General-Anzeiger für Rheinland und Westfalen.
Erscheint täglich 2mal in 9- 5 Bogen grössten

Zeitungsformats mit illustrierter belletristischer
Beilage.

Das „Kölner Tageblatt“
ist wegen seines reichhaltigenlnhaltes
und billigen Preises — vierteljährlich
Mk_3- die beliebteste u. vetbrei-
tetste Zeitung in den beiden westlichenProvinzen,

Insertions - Organ I . Ranges.

Insertionspreis:^ 7  ÄS *.1!'
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt.

Prospecto werden der ganzen Anflage zam
Preise von Mark 120 beigelegt.
Probenununern gratis und franco.

Köln am Rnein , Stolkgasse 27
Expedition des „ Mülner Tageblatt“

Verlag der Kölner Verlags -Anstalt und Druckerei
A.-G. vorm . J . Dietz & Baum ’sehe Druckerei und

Langen ’sehe Druckerei . 1389
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^ Wohnhaus inet . Mitteiban und Werkstatt¬

mittags zwischen4 —6 (außer Samstags).

>gebäude , nebst einem angrenzenden wert-C vollen Bauplatz,Dotzhcimerstraffe 07«,ist̂sofort zu verkanfen . Auskunft erteilt Nach- ^
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c
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uWllt Peteraon 9 )
Rheinstraffe 87.

Bienen -Honig
(garantirt rein)

des Bienenzüchter -Vereins für Wiesbaden
und Umgegend.

JcdcZ Glas ist mit dcr „V cre i n s p l o in5 e" versehen.
Verkaufsstellen : Quint , Marktstrabe, Vogt . Hellmundstraße

Nathgcbcr , Moritzstr. 1, Lanter , Oranieudrogerie, Orauienstraße 50
Hosmann, Adelheidstraße50, Weder , Kaiser Friedrichuua3. Groll
Äoethestraße, Ecke AdolfSallec.
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Fortsetzung.

füorfdi.
Roman uon  Fri e dri di  3cicobfen.

Nachdruck verboten.

,v kurze Wort machte einen tiefen Eindruck, und Joseph
ti -öf Naher an ben Alten heran.

"Darm will ich noch heute gehen, Jvers/'
tenes ^ /I ? n der Fischer, und^ über sein hartes scharsgeschnit-
.̂ " es Gesicht flog e,n hellerer Lchem - „wenn Sie das woll-
ten dann thaten Sie mir e-nen großen Gefallen . Ich habe Sie
ausgenommen, weil ich dachte, daß die Lene ein Kind wäre und
nun ist sie es nicht mehr . Aber wir Friesen setzen nicht ' amt
Jetf" b vor die Thür , wenn er das Brot mit uns gegessen' hat
und darum wird es mir sauer, von dieser Affäre Zu reden Ich
höre aber , daß Sie ohnehin ans dem Sprung stehen, wie einer
der die Flucht ergreifen will ." .

Joseph blickte dem Fischer unsicher in das Gesicht, denn er
wußte nicht, wo das hinanswollte . Wie alle Menschen die
durch em Berhangniß gezwungen , werden, ihren Weg mit zu-
ruckgewcndetcm Kopfe zu gehen — wie alle diese Unglücklichen
war er von einem unendlichen Mißtrauen erfüllt und hörte
bei dem Rauschen eines Blattes die Schritte der Verfolger.

Und nun redete dieser Mann von einer Flucht und er nahm
wohl gar das Mfadchen zum Vorwand , um den Geächteten von
seiner schwelle zu weisen — nur damit die Schergen nicht
»amen und den Verbrecher unter seinem eigenen Dache fcs°

Da fuhr Rasmus Jvers fort - und er dämpfte seine
Stimme zu einem vertraulichen Flüstern —:

„Ich weiß, wie das ist, wir von der Wasserkante sehen es
draußen m den fremden Häfen . Da kriecht bei Nacht einer
über die Berschanzung oder aus der Lucke und gleitet sachte ins
Wasser. Bis zum nächsten Schiff, mitten ' durch die Haifische
hindurch. Und auf dem nächsten Schiffe nehmen sie ihn auf
und verstauen ihn unter Deck, bis die Hafenwache dagewesen ist
Das soll nicht sein, denn es ist gegen das Gesetz, aber sie thun
es alle- und Helsen einander über . Ich wollte Ihnen nur sagen
daß dahinten ein Boot liegt , womit einer auch bei Nach« über

kommen kann - besser als zu Fuß , und wenn die
Ebbe noch so tief steht. Es ist mein Boot und es soll mir nichtauf eine Nacht ankommen:"

Der Fischer wandte sich ab und ging ohne ein weiteres
Wort zu seinen Netzen. Joseph aber blickte ihm nach und schüt¬
telte den Kopf; er konnte nicht wissen, daß jener an das Heim¬
weh dachte, und wie man einem sehnsuchtskranken Menschen am
besten über den lästigen Kontrakt hinweghilft - er begann
aber lanafctti seine armseligen Sachen zusammenzukramen

# Und wahrend er mit dieser Arbeit beschäftigt war . gingen
seine Augen durch das Fenster auf die Insel mit einem Aus-
ovu« , der wirklich von einem Leheimnißvollen Sehnen ^ euiniß
aolegte . T ^

Die klobige Gestalt von Rasmus Jvers war verschwunden
aber tiefer unten , wo die Schafe weideten und wo der Wind
in dem Schilf wühlte, kam Lenes schlanke Gestalt in einem
grauen Morgenlicht heraufgegangen , und der aufgewirbelte
Sand der wandernden Düne flog über ihr Haupt hin und streu-

te sich wie Asche in ihr blondes Haar.
Die Badegäste in Westerland sagten au diesem Morgen,

daß es heute sehr schon werden würde.
Sie kamen alle aus den Fesseln des alltäglichen Lebens.

f 0 " 11 anbent gleicht, und sie mochten es nicht leiden
daß die heiße Sonne aus den Dünensand schien und daß die
Wellen so matt an den Strand kamen wie eine Dinerstunde
oder ein Funfurthee.

Sie wollten gerne zerrissenes Wolkengeflatter am Himmel
haben und eine Sturmfluth , die ihnen ihre Sandburgen aus.
einanderspulte , so daß sie den Kampf um das Dasein im Kinder-
w . Vollen konnten ; und sie sagten, daß heute nianch bunt
bewimpelter Bau daran glauben müsse, besonders bei denen
die sich nahe am Strande angesiedelt hatten und nicht hach oben
bet der Wandetbahn in gesicherter Stellung.
-v Auch Senta dachte es , wie sie in den Vormittagsstunden am
r;enster stand und ans di« zahllosen Strandslaggen hinunter-
schaute, m denen der Wind wühlte, während die Möven darü-
berhin kreischten.

Die wohnte in dem einzigen Hotel am Westerland , das hoch
oben auf Dünensand gebaut war , in „Miramare ", von dem er-
fahrene Leute sagten, daß es in zehn Jahren nicht mehr sein
werde, weil die Winterfluth an seiner Grundfeste fraß.

Aber zehn Jahre sind in der schnelllebenden Gegenwart
eine lange Zeit , und auch Frau Konsul Mttrxen — denn so
stand sie noch in der Kurliste aufgeführt — würde froh gewesen
sein, wenn sie mit dieser kleinen Ewigkeit in ihrer Existenz
i'jatit  rechnen können . * 0

, mtf  / ren  Anwalt , der sich für den Vormittag
angemeldet hatte, und eine kleine Falte zwischen den schönge-
sa)wungenen ounklen Augenbrauen legte von ihrer Ungeduldein stummes Zeugniß ab.

Draußen im Bade mußte es jetzt wieder prächtig sein : beute
kaMM keine zimperlichen alten Jungfern , die var jeder lieb¬
kosenden Welle zurückschrecktenwie vor der Umarmung eines
Maring heute fehlten auch die bleichsüchtigen Backfische und
die ängstlichen Mutter - heute waren Weiber draußen die es
mit den Nixen aufnehmen an Schönheit und Kühnheit und an
tollem Jauchzen .,

Senta athmete tief, und die feinen Nasenflügel dehnten sich,
wenn der Wind einen Sandschauer an das Fenster warf

Freiheit ! Freiheit!
. Dr . Wangemonn ließ sich endlich anmelden . Er kam in

efnem .eleganten und fast koketten Strandanzng , aber - er trug
mne hutzliche schwarze Ledermappe unter dem Arm , und Senta
sagte, als ste ihm die Hand reichte:

„Gott sei Dank , lieber Doktor , daß Sie da sind; Gott sei
Dank wenn Sie wieder fort sind; ich habe ein kleines Frühstück
anpetzen lasten, vielleicht hilft uns das über den Graus dernächsten Stunde.

Der Rechtsanwalt küßte galant die Hand der schönen Frau.



„Sie tviffen,. Herr irr, e3 ift atte3 um bie Qvei&eit dieser
Weißen &anb ; nmrv empfin .bet habet  feine eigenen (Bflaven *’
fetten"  —

„Dos üb'ciee fdjente  ich Ihnen . Wohne ich hier nicht
hübsch?" ■

Dr . Wangemann Nickte sich mit einem etwas bedenklichen
Lächeln uw.

„Tip top. Hoteck Miramare , erste Etage nach Westen hin¬
aus . Wird ein nettes Geld kosten."

„Nicht soviel wie die Billa auf Harvestehude", _entgegnetc
Frau Märzen und zuckte etwas geringschätzend die runden
Schultern . „Nehmen Sie Platz , lieber ' Freund , und bedienen
Sie sich — wir können das Angenehme mit dem Nützlichen
verbinden ."

Sie nahmen am Frühstückstisch Play und der Rechts¬
anwalt füllte zwei Gläser mit dem schweren alten Burgunder,
die Senta extra für ihn hatte ausfetzen lassen.

' „Die Villa auf Harvestehude" — wiederholte er nachdenk¬
lich und ließ sein Mas mit dem der jungen Frau onklingen —
„haben Sie in Ihrem Rattenneft «echt mitunter Sehnsucht nach
diesem Schmuckkästchen? Wie Sir hier wohnen, Frau Kon-

.ful , das läßt auf gewisse Neigungen schließen —"
„Zum Luxus , nicht wahr ? Ich will es nicht leugnen , Herr

Doktor , das Ratteunest . wie Sie meinen Strohwittwensitz nen¬
nen , ist wirklich schauderhaft. Aber ich gebe Ihnen die Ver¬
sicherung, wenn das alte Gut eine Käthe wäre , ich wollte doch
lieber allein darin wohnen, als mit ihm zusammen im golde¬
nen Hause des Nero !"

„Und doch ist er eigentlich kein Nero , Frau Marxen ."
„Mcenn er es wäre , dann könnte man ihn vielleicht erträg¬

lich finden , entgegnete sie halblaut und stützte den Kopf in die
Hand . Dieser römische Bluthund mit seinen Tollheiten war doch
ein Räthsel , dessen Lösung über ein leere Stunde hinweghelfen
könnte, aber der Mdnn , den ich noch immer meinen Mann nen-
nen muß, wissen Sie , wer der ist ?"

„Eine NÄschrne" sagte Dr . Wcmgemann lächelnd.
„Jawobl , das ist dos richtige Wort . Eine höchst korrekt

und exakt gearbeitet .Maschine, die man auseinandernehmen
und bis auf die kleinste Schraube mathematisch erläutern kann.
Sie geht wie ein Chronometer , und wenn man eine Stunde
seines Lebens vergessen möchte, dann vegitiert sie von selbst.
Reden wir nicht weiter davon !"

Der Rechtsanwalt lächelte nicht mehr , sondern streckte lang¬
sam die Hand nach der Mappe aus.

„Es ist eigentlich jammerschade, gnädige Frau . Dieser Ehe¬
scheidungsprozeß dauert nun schon so lange , daß man . fast an
einen Widerstand des Himmels glauben möchte. .Sie sind doch
auch der Ueberzeugung . daß es unter den vielen zweifelhaften
Himmeln wenigstens einen für die Ehe gibt ?"

„Vorläufig , glaube ich nur an die Hölle, Herr Doktor " .
„Gut , aber prüfen wir einmal , wie sich diese Hölle gestal-

tet . Daß sie kein Vermögen besitzen, darüber sind wir wohl
vollkommen einig ?"

„Ja . Ich lebe von dem. was der Konsul Marxen mir nach
den Gesetzen geben muß."

„Nach Maßgabe seiner Millionen . Das ist bis auf wer¬
teres die durch das Gericht festgesetzte Rente von zwölftauseno
Mark und der Jnsitz auf dem besagten Rattenneft . Bis wann,
Frau Konsul ?"

„Vorläufig " — entgegnete sie mit einer nervösen Bewe-
gung des Kopses. „Wenn man bei jedem Ding an den nächsten
Tag denken will , würde kein Mensch seines Lebens froh wer¬
den. Schaffen Sie mir diesen Prozeß vom Halse, geben Sie
mir die Freiheit der ärmsten Kuhmagd, und das andere wird
sich alles finden !"

Dr . Wongenmnn schüttelte mißbilligend den Kopf.
„Sie überblicken noch gar nicht die Sachlage , meine Gnä¬

digste. Wollen Sie mir gestatten , so trocken wir Ihre Gegen¬
wart und dieser vortreffliche Wein es zulassen, den „Fall aus-
einanderzusetzdn?"

Senta legte sich ergebend in die Sophaecke zuruck, und der
Jurist begann nach einer kleine Pause:

„Als Sie , Frau Konsul Marxen , vor nunmehr fünf Jah¬
ren mit Ihrem jetzigen Gatten die Ehe schlossen, wurde zwischen
Ihnen ein wechselseitiges" „Testament unter Ehegatten " errich¬
tet , dessen Voraussetzung also selbstverständlich darin beruhte,
daß die Grnndlage dieser letztwilligen Verfügung , nämlich die
Ehe , bis zu dem Tode des einen Galten bestehen bliebe, wäh¬
rend eine Scheidung die Nichtigkeit des Testaments zur Folge
haben müßte . Ueber diesen Kardinalpunkt sind wir uns voll¬
kommen klar , nicht wahr , meine Gnädigste ?"

Senta , nickte etwas zögernd.
„Sie haben das bis heute nur gelegentlich angedeutet,

Herr Doktor , und ich selbst dachte, niemals ernsthaft darüber

- - . . 1 ..

rrcrcH. 2r &er Sic möscn tvofyl  r ecfyt t) ciBen — fahrcic luir 0II9
fort !"

„In diesem Testament setzten die Eheleute Marxen ein¬
ander für den Fall , daß die Ehe kinderlos bleiben würde , gegen»
sditig zum Erben ein. Das war in meinen Augen eine durch¬
aus gerechte und billige Bestimmung , denn Herr Konsul Mar¬
xen legte in die eine Magschale ein Vermögen von mehreren
Millionen , in die andere Wagschale aber legte eirw junge und
schöne Frau ihre eigene Person . Ich betone diese Thatsache le¬
diglich, um Herrn Konsul Mstrxen gegen den Verdacht der
Großmuth zu schützen, denn es kann Nicht zweifelhaft sein, auf
wessen Seite der größere Gewinn bcc diesem Vertrage gemacht
worden ist."

Senta lächelte etwas müde.
„Ich danke Ihnen , Herr Doktor , für das Kompliment.

Ein Handel blieb es immer ."
„Wie alles im Leben," bestätig :? der Anwalt ernst!oft.

„Auch die Ehe ist im letzten Grunde ein Handel . Und darum
werden Sie , Frau Marxen dcrei -csi tic M '.llionen ruhig hm-
nehmen können, wenn Sie auch außer Stande sein sollen, zu
Ihrer Person eine Kleinigkeit bciMÜgen — ich meine das
Herz ." ^

Die verhüllte Zynik, we.' che u> diesen Worten lag, entging
der jungen Frau nicht. S 'e b.ieb aber vollkommen gelassen
und wartete schweigend, bis ihr Gas! abermals das Wcrt
nahm.

„Wir rechnen mit Thatmchen und Nicht mit Sent 'mcnta.
litäten, " sagte er nach einer Pause , „Eine Thatsache ist cs
aber , daß Herr Konsul Marx >n  gegen Sie ein Ehescheidungs-
Verfahren eingeleitet , und daß die erst : Instanz nicht nur die
Ebe geschieden, sondern sie, Frau Konsul, auch für den allein
schuldigen Theil erklärt hat . Das war jedenfalls ungalant und
es war vielleicht auch ungerecht ; da aber wir beide. Sie und
ich, nur mit dem letzten Faktor rechnen dürfen , und da wir die
Anschauung vertreten , daß dieses Urtheil thatsächlich auf einem
Rechtsirrthum beruht , so haben wir dagegen Berufung einge¬
legt."

„Ich verstehe Sie , sagte Senta bitter . Sie halten mich mo¬
ralisch für schuldig."

Dr . Wangemann machte eine abwehrende Bewegung.
„Ich bin nicht Ihr Beichtvater , gnädige Frau , sondern le¬

diglich Ihr Rechtsbeistand und selbstverständlich Ihr Freund.
Als beides weise ich darauf hin , daß ein Urtheil , gegen welches
Berufung eingelegt worden ist, nicht existiert , solange die Be¬
rufungsinstanz es nicht bestätigt hat . Das Berufungsgericht
hat aber neue Beweise über den Klagegrund — jene angebliche
Eheirrung — angeordnet und damit zu erkennen gegeben, daß
es die Beweise des Vorderrichters nicht für ausreichend , erach¬
tet . Insbesondere hat es die Vernehmung dessen angeordnet,
der am besten Auskunft zu geben vermag — Sie wissen, wen
ich damit meine, Frau Konsul."

„Joseph Richter " — sagte Senta leise. „Er ist nicht auf¬
zufinden , er hat mit seinem Freunde die Flucht ergriffen ."

„Leider — in unserem Sinne gesprochen. Es gibt wahr¬
scheinlich nur einen , der den Aufenthaltsort Joseph Richters
kennt, und dieser eine — Dr . Schubert — hält sich ebenfalls
verborgen . Die Möglichkeit ist indessen gegeben, den letzteren
aufzufindcn . Würden Sie das wünschen, Frau lMarxen ?"

„Ich verstehe Sie nicht," sagte die junge Frau und erhob
sich unruhig von ihrem Sitz . „Wollen Sie nicht deutlicher
sprechen?"

'^Weitn Sie befehlen, muß ich es wohl. Was Dr . Schubert
ausgesagt hat , wissen wir : das Gericht glaubt ihm nicht und
verurtheilt ihn wegen Meineids ; was er oussagen würde, wenn
wir ihn nochmals vernehmen könnten, das ist vorauszusehen : er
hat seine Strafe weg und würde kein Jota an seinem Zeugniß
ändern , aber die Worte eines wegen Meineids verurtheilten
Mannes wiegen federleicht. Der andere " — Dr . Wangemann
machte eine Pause und erhob sich ebenfalls von seinem Platz.
Er trat neben Senta an das Fenster und blickte hinaus.

Fortsetzung folgt

J \ liS jCoch-
unserm buch.

Liebe Schwester!
kjeute sende ich Dir einen einfachen Speisezettel;. Deine

Freundin, die Frau Rat, wird sich freuen, daß sie ihr Budget
Licht Lt belasten braucht. Wenn Da die, .VaxbenMeerbarben)
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Gilcbt M -ommen tonnet , tann t̂ « u nxtrvs srnnoem ’C'CtfiXv c\ rv»
fctncfeu . Sie jm ^) ebenso ju bereiten , rvle ble im ZYCeuii an ŷe»
^ebenen Ftsctze.

23ei uns gab es am Vorigen Sonntag:
Geräucherte Würstchen, 23-rot und Vutter.

2. Geröstete Meerbarben st In Nnitrs ü' llötsi.
8 . Ralbsschuihel auf italienische Weise.
lf. Rartofselpürree.
6. Blumenkohl nach polnischer Art.
6 . Napfkuchen mit Drangen.
Zu den Barben wählt man recht frische Zische, welche

nicht geschuppt und nicht ausgenommen werden . Man putzt sie
nur sauber ab , beschneidet sie, und entfernt die Riemen , jn
eine tiefe Schüssel gießt man pvei Löffel Dlivenöl und tut eine
Messerspitze Salz , etwas Petersilienwurzel , eine abgeschälte und
in Scheiben geschnittene Zitrone dazu. Zn diese Marinade werden
di« Zische einer nach dem andern gelegt , um etwa 20 Minuten
darin zu bleiben . Während dieser Zeit wendet man die Mecr-
barben häufig um. Dann brät man sie am besten auf dem
Grill , der gut mit Gel eingerieben ist, so daß sie an beiden
Seiten eine goldgelbe Zarbe annehmen ; Dabei begießt man ab
und zu mit Gel . Es gel-ört viel Aufmerksamkeit dazu, denn
die Zische können leicht anbrennen . Dann tut man etwa sOO
Gramm frische Butter in eine Pfanne , gibt etwas Salz , Pfeffer,
euren Löffel gewiegte Petersilie und den Saft einer Zitrone
dazu und arbeitet alles gut durcheinander , am besten mit einer
Gabel . Auf länglicher Schüssel angericlstet, werden die Zische
mit Salz , überstänbt , dann maskiert man sie mit zer¬
lassener Butter , stellt sie noch einen kiloment in den heißen
Gfen und schickt sie schnell auf den Tisch

Ralbsschnitzel auf italienische Art . Aus einem derben Stück
Kalbsrücken schneidet man die Schnitzel, die etwa einen Daumen
dick sein nrüssen. wenn sie leich geklopft sind, richtet man
sie alle yx  hübscher Zorm, salzt und pfeffert sie und würzt
noch etwas mit Muskat . Zn zerlassene Butter getaucht, werden
sie in geriebenem Weißbrot , welches mit fein geriebenem Parmesan»
käse gemischt ist, hin und her gewälst , worauf man die Gber-
fläche mit einem Messer glättet . Zn einem Schncllbrater er¬
hitzt man einige Löffel Butter , die man an der Seite des Zeuers
hat zergehen lassen, legt die Schnitzel hinein und läßt sie auf
beiden Seiten schnell auf scharfem Zcuer schöne goldgelbe Zarbe
annehmen , um sie dann pir Seite ju stellen und langsam weich
werden zu lassen. Dann läßt man in einer Rasserolle ettvas
Zwiebel , Schalotten , gewiegte Petersilie und Lhamxignons däm¬
pfen ; ein großes Glas Weißwein wird sirgegossen, ein Bukett
aromatischer Rräuter , einige Pfefferkörner und etwas Salz hinein¬
gegeben und bis zur ffälfte zum Einkochen gebracht . Die Sauce
wird mit Bouillon gemischt, durch ein Sieb getrieben , worauf
zwei Löffel Trüffeln , etwas magerer Speck und gekochte Lham-
pignons , die in feine Scl-eiben geschnitten werden , hinpr getan
werden . Beim Anrichten werden die Schnitzel kreuzförmig auf
heißer Schofel augerichte !, die Sauce wird in die Sar « iere gegossen
,nd das Gerickst mit Rartoffelpürre « auf die Tafel geschicN.

Der Blumenkohl nach polnischer Art . Der sanber ge¬
waschene und etwas gewässerte Rohl wird _ in Salz¬
wasser weich gekocht und dann auf . ein Sieb
;um Abtroxfen gelegt . Dann wird er in eine tiefe Schüssel
getan und leicht ausgedrückt . Zn die Pfanne getan , wird er
mit fein gewiegter Petersilie und geriebenem Weißbrot überstreut.
Dann schlägt mau einige Löffel Butter ju Sahne und begießt
den Blumenkohl damit . Die Pfanne wird aus das Zeuer gesetzt
und das Gemüse muß einige Minuten braten . Dann glasiert
man die Dbcrfläche , schüttet den Blumenkohl behutsam aus und
gibt ihn in einer heißen Schüssel zu Tisch.

wenn Du das Menü noch weiter vereinfachen willst, ft
gib nur:

Di« Meerbarben;
2. die Schnitzel auf italienische weises
8. den Blumenkohl;
Z. Dessert.
Gutes Gelingen wünscht

Deine Lotich

Chinesische Tugendpreise. Nicht nur in Zrankreich
es einen Tugendpreis , sondern auch in China . Der Raiser von
Thina , der Sohn des Himmels , der Pater und Mutter all seiner
Untertanen ist, hat « ich alle Entscheidung in moralischen Dingen
über wert und Unwert der Lhinesen . Seine Mackst erstreckt sich
selbst auf die Gestorbenen und die Helden der Vergangenheit,
und er kann heiligsprechen die Lebenden und die Toten . Zhm
allein fielst auch das .Recht ju , die Tugend ju . belohnen , und die
serinsst « ferner, per -leihnnssn ist ein Täfelchen , auf das all

_ , . . _cv» wvä> tsVc- TOot “Oes . ‘X\ '£V?«,fterä »«n dfcvcV«*' c-t\
Yvnö . TÄes TO\ l «\.d >en Ifjt \t \vu nld & mu cŷ tcvUet , ln fernem

Voübern er bar ^ aut einem Jb̂ entlldten plaAj,
«tuen ^ Lcvumplibog^ n aus kxsl; «rtl &fceu, be \\ eu T>a &t bas
chen ist. Dies ist das aUgemein sichtbare TwnTmai seiner Endend.
Man meint vietteicht, daß die Armen die Mittet nicht immer dazu,
haben werden , solch einen Triumphbogen ausziirichten. Aber in
China sind die Arnien überhaupt nur seiten tugendhaft , denn um
die rechte Tugend su erlangen , mnß man die Sprüche der Weisheit
in den Büchern des Lonfucius und anderer Philosophen ge¬
lesen haben . Dapi muß man aber ein gelehrter Mann sein,
und dann wird man Mandarin und macht sein Glück. Die höhere
Auszeichnung besteht in einem Täfelchen , das von der Hand des
Kaisers selbst geschrieben ist. Bie höchste Lluszeickmung des
Tugendpreises verschafft dem glücklichen Besitzer auch den Titel
eines Doktors und den Zutritt zur Mademie ; dieses führt i*
China den poctisckzen Nanien „ der Wald der Pinsel " , was
soviel heißt wie „der Wald der Zedern". Nicht nur die Tugend
wird im Reiche der Mitte belohnt , sondern auch die Langlebigkeit
und die Nachboiiimenzahl. So ist die höckstie der Segnungen
in Thina und das Zeichen des glücklichsten Alters , „ fünf Ge¬
nerationen in einem Zimmer um sich pr vereinen " . Line Zrau
iji Kanton , die s8<ft schon hundert Zahre alt war , bekam einen
Lugendpreis , weil sie sechs Söhne , vierzig Lnkelsöhne, sch Ur¬
enkel und zwei Ururenkel aufweisen konnte. Doch der Tugcnd-
prcis ist in Thina auch auf billigere weise zu erhalten , wie
man bei uns häufig durch große Wohltätigkeiten einen Drden
erlangen möchte, so genügen schon 1000, höchstens 3000 Taels,
die man den Armen gibt , um ein gewöhnliches Täfelchen zu er¬
halten , und dann läßt man sich mit großem Prunk einen T .iumph-
bogen aufrichten . Die Geniahlin Li-Hung -Tsck>angs , die Milliar-
därin ist, erwarb sich diese Ehrung für eine solche Summe . Zür
HO 000 Taels , di« den Armen gespendet werden , erhält nian
di« zweitgrößte Auszeichnung, und der Raiser adelt den Spender
und seine Nackstommen bis in die dritte Generation . Zür 20 000
Taels erkält man die Pfauenfeder , und damit beginnt man schon,
di« Staffel der höchsten Ehren zu ersteigen. So dient der Tugend-
preis vielen reichen Leuten dazu, ihre Eitelkeit zu befriedigen,
doch auch die Witwen , die dem gestorbenen Gatte » durch Selbst¬
mord in den Tod Nachfolgen, erhalten nachträglich einen Tu-
zzendpreis,

HM»

— Der Türke zu tz»aufe . Bei der Anfmerffamkeit , die
die Vorgänge auf dem Balkan in Anspruch nehmen , darf die
Schilderung eines englischen Reisenden , der aus ., eigener Beob-
ackckung den türkischen Bauern kennen und seine Tuzenden schätzen
aelernt hat , besonderes Znteres .e beanspruchen . Mai , wird den
Türken selten gerecht, schreibt er , well man nicht viel über sie
weiß ; wenn man den türkischen Bauern bcobachtZs würde , der
durch die Berührung mit dem Abschaum der Zivilhrttion in
Ronstantinoxe ! noch nicht befleckt ist, so würden im Abendl -nd- viele
Erzählungen über ihn nicht so leichtgläubig ausgenommen werden.
Natürlich " hat auch der Türk - seine Zehler ; aber da von Llesen
so häufig die Rede ist, so mögen auch einmal seine Tugenden
ausgeählt werden . Durch das Leben des Türken zieht sich von
'der Wiege bis Zum Grabe wie ein goldener Zaden die Religion.
Er beobacktet unentwegt die strengen , von Mohammed gegebenen
Vorschriften, in der sicheren und gewissen Hoffnung , daß sein
Gehorsam im Paradiese belohnt wird . Dieser Glaube verleiht
den! türkischen Bauern die einfache würde , die fein Da ein oft
so reizvoll mackst. Er schämt sich seiner Religion nie. _ Zu den
festgesetzten Stunden findet man gewissenlzaftc, ja andächtige Gau-
big« in den Moscheen, wenn die G -bet.stniid- schlägt, während
der Sultan einen Gesandten empfängt , so wird die Audion.;
so lange unterbrochen , bis der Sultan fei» Gebet gesprochen
hat . Eines Abends fuhr ich auf einem Dampfer , der mit Schafen
beladen war , über Las Marmarameer . Me Schäfer bildeten eine
lange Reihe , und so knieten alle vor dem Allmächtigen auf einer
Gebetmatte , die, nach Mekka weisend, im Heck des Schiffes lag.
Zck; sck-ämte mich wegen meines eigenen Erstaunens Darüber,
daß Männer etwas Derartiges tun konnten. Zn 'Gge seines un¬
befangenen Glaubens ist der tückische Bauer fleißig , mäßig und
zufrieden . Allahs Wille ist es , daß er schwer arbeiten muß, um
deni kargen Boden seinen Lcbensunte .halt abpirinzen ; aber dre
Belolmnitg ist gewiß . Diese Gewißheit gibt dem arbeitenden
Türken s. ine Gela 'senhcü und das Gefühl seiner bcl» lzten Ueber-
legenheit . Es ist für ibn völlig sicher, daß er ein besserer Mann
als se n christlicher Nachbar ist. Und doch ist er durchaus bescheiden.
Der .Prophet verlangt Reinlichkeit. Zeder religiösen Uebung geht,
UX> das möglich ist, eine Waschung voraus , wie die veibct ^ un-
gen wirklich körperliche Ucbungen find . Eines Türken Paus
ist fte-s rein , in starkem Kontrast zu den Häusern der ihm gleich-
stehenden Griechen und Armenier . Seine Küche würde eine ffollän.
deri !» befriedigen , seine Ressel sind immer geputzt. Zn den land«
licken Bezirken ist Mäßigkeit die Regel und nicht die Ausnahme.
Selbst in "den Städten brauchen die meisten Türken spärlich Reiz¬
mittel . Treue , Geduld , Gehorsam , Mannespicht smd dem Dirken
angeboren ; dämm sind die osmanisckzen ffeere immer furchrbar,
oft unwiderstehlich aewesen . Selbst in christlichen Dörfern ist
der „ tjefcie " , der Dcrfpolizist , immer ein Türke ; denn die Lhrrsten
ziehen ihn als einen vertrauenswürdigen Bsamten .^vor . Vas
Mslicktz' ( ckW tzxx Türken dzi. LW-Ü M rMfflva,s«ll,ist, ptz
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toften . <£ c weinte BitterCfdf. 2J[s wie if?m die iiMidien (Tr | H-
%? *** fa ? " ' rit 'f er - W es  n -'cht JW ? benfe an mein armes
ÄVii ). Wie tarnt fte es jemals  erfragen ? " einmal  fn6 mich ein

511 sich ins ifaus . Uadtlem wie uns ;„m Kaffee und
Lauchen niedergelassen hatten , öffnete sich die Tür , und ein ernster
"einer Zunge trat an der chand seiner nach ernsteren Schwester
.em. Nachdem die üblichen Salaäms ausaetauscht waren , stürmten
die Kinder auf den Vater ein . Oer Knabe zog die Uhr heraus
tmö öffnete sie, das Mädchen machte eine Attacke auf ihres Vaters

Aber am lärmendsten und Heitersten war der ' Vater . Diese
versacke smd typisch, wie man mir sagte, aber das häusliche
tebeu tn der Türkei ist so abgeschlossen, daß man selten davon
erfahrt . 311 der Gastfreundschaft übertrefsen die Türken alle
anderen Völker. Bei Reisen ins Innere bieten einem di - 'Dachen
em Gericht aus ihrer rohen Feldküche an . Linst war ich bei einem
hol-en fjofbeamten zum Frühstück gebeten . Lr trank wein , und
tch hatte von dem seltenen und köstlichen Rheinwein gehört , den
«r uns vorsctzen würde . An jenem Tage war auch ein fauatiscl êr
jckrlester da , so daß der gute pafdu keinen wein trank - aber tür
K«te « a,te gad es zwei Stechen des köstlichen wein/s : als wb
11̂1 lob.en , sagte er traurig : „ Ls sind meine letzten Flaschen".
lv «r wurde sonst noch einem Fremden , der ihn gelegentlich ' be-
sucht, seinen besten wein geopfert haben ? Ich habe mit Türken
die keine Beamten waren , geschäftlich viel zu ' tun gelebt und
niemals zemand getroffen , der sein Wort gebrochen oder etwas
wie Gaunerkmfte versucht hätte . Und die Beo mV , sind nicht halb
!°. f.f ; cnl ^ wie man gewöhnlich glaubt . Bakschisch ist ualürtich
wblick̂ aber wer eben das Bakschischgebeu als landesüblick?eu
^.rauch anlieht und nicht extravagant gibt , wird niemals im Stichfitflafjen werden . ■ *=»

M
Wafferspiogeklingen . Die Spiegelbilder im Meer

Flusien und Seen haben eine bedeutende Anziehungskraft auf
das Ai,ge des Menschen, und ihr Studium hat auch einen be-
sonderen Reiz, denn erstens führt es uns in die freie Natur,

% »ns Effekte von oft überrasckTender Sck.önheit,
Jfh ?'eÜl,cb f onnen  die Beobachtungen meist nach wenigen

Grundsätzen erklärt werden . Lin .tüchtiger Naturforscher , der Lng.
lander Pollock, hat ein prachtvolles Werk über Licht und Wasser

Untersuchung über die Spiegelungen und
Farben m Flüssen, Seen und im Meer enthält und nicht nur
von großem wissenschaftlichen Interesse , sondern auch von her.
vorragendem si.nftlerischen wert ist. Das behandelte Gebiet ist
^gentlich ganz neu ,n der Literatur , denn mit rlusnahme einiger
Stellen in den Werken von Russin dürfte kaum etwas über diesen
Gegenstand geschrieben worden sein. Der Zweck des Werkes
ü Urmstlern m ihrem Siudium der Natur Anregung

Unterstützung zu geben, aber jeöer Naturfreund und jeder
Naturfoftcher wird daraus Belehrung schöpfen. Um die Spiege-
ungen im Wasser genau zu beobachten, ist eine Art vom Wissenschaft.

Verfahren unerläßlich . Sogar in stillem Wasser fallen
d-e,e Spiegelungen anders aus , als sie der ungeübte Beobachter
erwarten wurde . Die Spiegelung ist im allgemeinen allerdings
« n Gegenstück zu dem eigentlichen Gegenstand , nicht selten ab'er
betet sie einen ganz verschiedenen Anblick. Line der ausfälligsten
Lrscheinungen ist die Spiegelung eines Regenbogens in einem '̂ ee
die einen ganz anderen Bogen erblicken läßt , als den durch das
Auge direkt beobachteten. Noch verwickelter werden die Ligen,
schäften der Spiegelbilder in bewegtem Wasser . Ohne eine Spur
von wissenschaftlicher Lrziehung wird ein Künstldr darin kaum
eine naturgetreue Ausfafuug gewinnen und eine entsprechende
bildliche Darstellung wiedergeben können. Diese Siegelungen
erfahren nämlich in jedem 2lugenblick Veränderungen , zu denen
man eine Art ron Schlüssel haben muß , ohne den sichunharmonische
Wirkungen im Bilde nicht vermeiden lassen. Pollock zeigt an
trefftichen plzotographien , daß bei bervegtem, aber auch bei stillem
Wasser die Einzelheiten des Spiegelbildes sich mit den Gegen-
ständen auf und über der Lrdoberfläche , also mit den Bergen,
Wäldern und Wolken, auf den ersten Blick oft gar nicht zusammen»
reimen lassen. Auf einer dieser Photographien beispielsweise
ist zu bemerken, daß sich der Turm einer Kirche
im Spiegelbild des dichibenachjbarien Sees wiederfindek , das
Gebäude der Kirche aber nicht, und ebensowenig der hügelige,
Daldbervachftne Hintergrund . Der schwierigste Teil solcher Unter»
suchnngen ist die Beobachtung der Farben in den Spiegelbildern.
Man kann überhaupt nicht Voraussagen , welche Veränderungen
die natürlichen Farben des Himmels , der Bäume , der Berge
und anderer Gegenstände in einem Gewässer erleiden werden.
Die tatsächliche Färbendes Wassers ist zum Teil abhängig von
dem auf seine Dberfläche fallenden und von ihr zurückgeivor»
fenen Licht, teilweise von dem durch kleine auf dem Wasser
schwimmende Teilchen verstreuten Lickste, teilweise von der eigen,
tümlichen Farbe .des Wassers selbst, teilweise von der Farbe der
Steine , des Sandes oder des Schlamms auf dem Boden deS.
Gewässers , endlich von den vorhandenen Gegensätzen der Farben»
Verteilung in der Umgebung . Namentlich am Meeresufer lassen
sich bekanntlich die wundersamsten und mannigfaltigsten Beobackft
tungen darüber anstellen . Uebec die Lmstelmng der verschiedenen
Farben der Gewässer Hat übrigens auch die wiffensck-aft noch
Mr esde gx  stelle «.

D -e Kinderzüchtiqi'itft int allen  Frankreich . „Bail
ccmc Ktnber lief), so zück̂tigv fte !" <§ s gab eine  Aeit , tr>o

man Meies Wort der Bibel so auffaßte , als sei eine Lrziehung
ohne Stock-, peitschen- oder Rutenstreiche unmöglich , weshalb
denn^ auch im Mittelalter die körperliche Züchtigung nickst allein
?; s ~^ a \ei sondern auch als vorbeugungs - und Anregungsmittel
für die Zugend an der Tagesordnung war . Namentlich das
alte Frankreich konnte sich dieses Brauckzes rühmen . Ls gab dort
Schulen , deren Zöglinge grundsätzlich jeden Sonnabend geuickstigt
wurden , und ein pariser Geschichtsschreiber sagt, der einzige Unter¬
schied zwischen der Lrziehung des fch und (5. Zahrbuuderts
bfstehe darin , daß in diesem die Peitsche um ein Drittel läuger
sei als kn jenem. Aus einer Bes .hreibuug der Hausordnung
im To Ith ge von Montajigu , das nur Söhne aus vornehmen Fa¬
milien aufnahm , geht hervor , daß die Schüler dieser Anstalt
zweimal am Tage gestäupt wurden . Man schien der Ansicht
zu lxuldigen, daß die Arbeit eine Last sei, daß man nur durch
Swang etwas lernen könne, und dag der Unterrickst, um wirksam zu
sein, seine Schreckensseite haben müsse. Aber nicht allein in
der Schule, sondern auch zu Hause wurde kräftig geprügelt,
und ginge Berren und Damen der hölreren Stände , ja priuzen
von Geblüt kamen bis ins s8. Iahrhundert an häufigen körperlichen
Suchtigungen nicht vorbei . Margarete von valois , die Gemahlin
chemrichs IV., gesteht in ihren Memoiren , ihre Kenntnisse des
Gneehlschen und Lateimsckren nur dem Uinstaude zu verdanken
daß sie „wie cm Mann " gexeitsckst worden sei. Ihr Gemahl schrieb
an die Erzieherin des Dauphins , Frau de Montglas : „ Ich habe
als Kind viele Sckstage bekommen und befehle Ihnen , meinen
Sohn jebesmal zn prügeln , wem, er halsstarrig sein oder etivas
Bo,es tun sollte." Der spätere König Ludwig XIII . brauchte sich
denn auch über Mange ! an bsieben nicht zubeklagen. Ls besteht
noch em Verzeichnis sämtlickker Strafen , die er bis  zu feinem
f5. Lebensjahr erhalten hat . Die Liste beginnt mit folgender Li >,-
tragung : „ Am ft. Dltober f603 zeigte sich Monseigneur , als er um
8 Uhr geweckt wurde , cigensinuig und wurde gezüchtigt." Monseia-
nenr zählte damals 2-/2 > E)i-e. Aus dem Verzeichnis ergibt sich
des weiteren , daß der Dauphin in der Folge jeden Monat zwei-
bis . viermal seine Bekanntschaft mit dem Stock erneuerte , u. a.
nocr- am 22 . Mai s6s0, also s2 Tage nach seiner proklamierung
zum Könige. Ludwig XV. ging es als Dauphin nicht besser
wie daraus hervorgeht , daß Frau de Taylus , durch die Leiden
des prmzen gerührt , die Marquise von Maintenon schriftlich
bat , ihni „ die allzu häufigen und allzu heftigen Rutenstreiche zu
ersparen . I «de Sck>ule besaß zu damaliger Zeit mehrere Werk¬
zeuge zur körperlick-en Züchtigung . Bald wurde die wirkliche
Peitsche, bald die weiden -, bald Lederrute angewandt . Für die
Sü ^stigung beltaudeu besondere Vorschriften. Schläge ins Ge¬
sicht, Fußtritte und andere Gewalttätigkeiten waren verpönt . Aber
man kam auch auf dem erlaubten . Wege weit genug So eriäblt
Saint -Simon , daß der junge cherzog von Bouffleurs infolge einer
Züchtigung nach vier Tagen starb.

Die SLerirrtttdet.
wer vermöchte wohl immer die geheimen Triebfedern der

Menschlichen Ijandlungen zu erkennen?
vor dreißig Zähren ging ein armer Knabe eines Tages

zur Schule und sah vor sich aus dem Pflaster eine Stecknadel
liegen. Lr blieb stehen, nahm die Nadel vom Boden auf und
steckte sie vorsichtig und sorgfältig an seine Bluse.

Lin reicher Mann , der zufällig vorüberging , hatte da -?
Tun des Iun ^en beobachtet. Ls hatte einen starken Lindruck

'f?n gemacht . Lr ließ den Knaben ausbilden , nahm ihn
in sein Bankgeschäft und nach ciniaen Iakfren adoptierte er
ihn.

Der Bursche, früher arm wie eine Kirchenmaus , ist heute ein
vielfacher Millionär , vor einigen Tagen erhob er an seiner
Kasse zu seinem persönlichen Gebrauch zwanzigtausend Mark und
schenkte sie seinem früheren Schullehrer , der im Kampf Km'sj
Dasein keinen Lrfolg gehabt hatte.

„Alles , was ich heute besitze," sagte er, „ verdanke ich Ihnen/
bserr Lehrer ."

„wieso ?" fragte dieser erstaunt . „ Ich verstehe nicht reeht."
„Die Sache ist sehr einfach," antwortete der Multimillio¬

när . „ wenn ich Sie vor dreißig I « hren in der Schule nickst
so gehaßt hätte , würde ich niemals die Stecknadel aufgelioben
haben . Ich hatte die Absicht, sie Ihnen in deli Stuhl ja stecken,
mit der Spitze nach oben."

Attflöstkitg l>w 21clutöf ottfi ttortftet*
IPer den Schaden bgk, braucht Ar den Spott nickst zu sorgen.
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Fortsetzung.

füorfdi.
Roman uon  Fri e dri di  3cicobfen.

Nachdruck verboten.

,v kurze Wort machte einen tiefen Eindruck, und Joseph
ti -öf Naher an ben Alten heran.

"Darm will ich noch heute gehen, Jvers/'
tenes ^ /I ? n der Fischer, und^ über sein hartes scharsgeschnit-
.̂ " es Gesicht flog e,n hellerer Lchem - „wenn Sie das woll-
ten dann thaten Sie mir e-nen großen Gefallen . Ich habe Sie
ausgenommen, weil ich dachte, daß die Lene ein Kind wäre und
nun ist sie es nicht mehr . Aber wir Friesen setzen nicht ' amt
Jetf" b vor die Thür , wenn er das Brot mit uns gegessen' hat
und darum wird es mir sauer, von dieser Affäre Zu reden Ich
höre aber , daß Sie ohnehin ans dem Sprung stehen, wie einer
der die Flucht ergreifen will ." .

Joseph blickte dem Fischer unsicher in das Gesicht, denn er
wußte nicht, wo das hinanswollte . Wie alle Menschen die
durch em Berhangniß gezwungen , werden, ihren Weg mit zu-
ruckgewcndetcm Kopfe zu gehen — wie alle diese Unglücklichen
war er von einem unendlichen Mißtrauen erfüllt und hörte
bei dem Rauschen eines Blattes die Schritte der Verfolger.

Und nun redete dieser Mann von einer Flucht und er nahm
wohl gar das Mfadchen zum Vorwand , um den Geächteten von
seiner schwelle zu weisen — nur damit die Schergen nicht
»amen und den Verbrecher unter seinem eigenen Dache fcs°

Da fuhr Rasmus Jvers fort - und er dämpfte seine
Stimme zu einem vertraulichen Flüstern —:

„Ich weiß, wie das ist, wir von der Wasserkante sehen es
draußen m den fremden Häfen . Da kriecht bei Nacht einer
über die Berschanzung oder aus der Lucke und gleitet sachte ins
Wasser. Bis zum nächsten Schiff, mitten ' durch die Haifische
hindurch. Und auf dem nächsten Schiffe nehmen sie ihn auf
und verstauen ihn unter Deck, bis die Hafenwache dagewesen ist
Das soll nicht sein, denn es ist gegen das Gesetz, aber sie thun
es alle- und Helsen einander über . Ich wollte Ihnen nur sagen
daß dahinten ein Boot liegt , womit einer auch bei Nach« über

kommen kann - besser als zu Fuß , und wenn die
Ebbe noch so tief steht. Es ist mein Boot und es soll mir nichtauf eine Nacht ankommen:"

Der Fischer wandte sich ab und ging ohne ein weiteres
Wort zu seinen Netzen. Joseph aber blickte ihm nach und schüt¬
telte den Kopf; er konnte nicht wissen, daß jener an das Heim¬
weh dachte, und wie man einem sehnsuchtskranken Menschen am
besten über den lästigen Kontrakt hinweghilft - er begann
aber lanafctti seine armseligen Sachen zusammenzukramen

# Und wahrend er mit dieser Arbeit beschäftigt war . gingen
seine Augen durch das Fenster auf die Insel mit einem Aus-
ovu« , der wirklich von einem Leheimnißvollen Sehnen ^ euiniß
aolegte . T ^

Die klobige Gestalt von Rasmus Jvers war verschwunden
aber tiefer unten , wo die Schafe weideten und wo der Wind
in dem Schilf wühlte, kam Lenes schlanke Gestalt in einem
grauen Morgenlicht heraufgegangen , und der aufgewirbelte
Sand der wandernden Düne flog über ihr Haupt hin und streu-

te sich wie Asche in ihr blondes Haar.
Die Badegäste in Westerland sagten au diesem Morgen,

daß es heute sehr schon werden würde.
Sie kamen alle aus den Fesseln des alltäglichen Lebens.

f 0 " 11 anbent gleicht, und sie mochten es nicht leiden
daß die heiße Sonne aus den Dünensand schien und daß die
Wellen so matt an den Strand kamen wie eine Dinerstunde
oder ein Funfurthee.

Sie wollten gerne zerrissenes Wolkengeflatter am Himmel
haben und eine Sturmfluth , die ihnen ihre Sandburgen aus.
einanderspulte , so daß sie den Kampf um das Dasein im Kinder-
w . Vollen konnten ; und sie sagten, daß heute nianch bunt
bewimpelter Bau daran glauben müsse, besonders bei denen
die sich nahe am Strande angesiedelt hatten und nicht hach oben
bet der Wandetbahn in gesicherter Stellung.
-v Auch Senta dachte es , wie sie in den Vormittagsstunden am
r;enster stand und ans di« zahllosen Strandslaggen hinunter-
schaute, m denen der Wind wühlte, während die Möven darü-
berhin kreischten.

Die wohnte in dem einzigen Hotel am Westerland , das hoch
oben auf Dünensand gebaut war , in „Miramare ", von dem er-
fahrene Leute sagten, daß es in zehn Jahren nicht mehr sein
werde, weil die Winterfluth an seiner Grundfeste fraß.

Aber zehn Jahre sind in der schnelllebenden Gegenwart
eine lange Zeit , und auch Frau Konsul Mttrxen — denn so
stand sie noch in der Kurliste aufgeführt — würde froh gewesen
sein, wenn sie mit dieser kleinen Ewigkeit in ihrer Existenz
i'jatit  rechnen können . * 0

, mtf  / ren  Anwalt , der sich für den Vormittag
angemeldet hatte, und eine kleine Falte zwischen den schönge-
sa)wungenen ounklen Augenbrauen legte von ihrer Ungeduldein stummes Zeugniß ab.

Draußen im Bade mußte es jetzt wieder prächtig sein : beute
kaMM keine zimperlichen alten Jungfern , die var jeder lieb¬
kosenden Welle zurückschrecktenwie vor der Umarmung eines
Maring heute fehlten auch die bleichsüchtigen Backfische und
die ängstlichen Mutter - heute waren Weiber draußen die es
mit den Nixen aufnehmen an Schönheit und Kühnheit und an
tollem Jauchzen .,

Senta athmete tief, und die feinen Nasenflügel dehnten sich,
wenn der Wind einen Sandschauer an das Fenster warf

Freiheit ! Freiheit!
. Dr . Wangemonn ließ sich endlich anmelden . Er kam in

efnem .eleganten und fast koketten Strandanzng , aber - er trug
mne hutzliche schwarze Ledermappe unter dem Arm , und Senta
sagte, als ste ihm die Hand reichte:

„Gott sei Dank , lieber Doktor , daß Sie da sind; Gott sei
Dank wenn Sie wieder fort sind; ich habe ein kleines Frühstück
anpetzen lasten, vielleicht hilft uns das über den Graus dernächsten Stunde.

Der Rechtsanwalt küßte galant die Hand der schönen Frau.



„Sie tviffen,. Herr irr, e3 ift atte3 um bie Qvei&eit dieser
Weißen &anb ; nmrv empfin .bet habet  feine eigenen (Bflaven *’
fetten"  —

„Dos üb'ciee fdjente  ich Ihnen . Wohne ich hier nicht
hübsch?" ■

Dr . Wangemann Nickte sich mit einem etwas bedenklichen
Lächeln uw.

„Tip top. Hoteck Miramare , erste Etage nach Westen hin¬
aus . Wird ein nettes Geld kosten."

„Nicht soviel wie die Billa auf Harvestehude", _entgegnetc
Frau Märzen und zuckte etwas geringschätzend die runden
Schultern . „Nehmen Sie Platz , lieber ' Freund , und bedienen
Sie sich — wir können das Angenehme mit dem Nützlichen
verbinden ."

Sie nahmen am Frühstückstisch Play und der Rechts¬
anwalt füllte zwei Gläser mit dem schweren alten Burgunder,
die Senta extra für ihn hatte ausfetzen lassen.

' „Die Villa auf Harvestehude" — wiederholte er nachdenk¬
lich und ließ sein Mas mit dem der jungen Frau onklingen —
„haben Sie in Ihrem Rattenneft «echt mitunter Sehnsucht nach
diesem Schmuckkästchen? Wie Sir hier wohnen, Frau Kon-

.ful , das läßt auf gewisse Neigungen schließen —"
„Zum Luxus , nicht wahr ? Ich will es nicht leugnen , Herr

Doktor , das Ratteunest . wie Sie meinen Strohwittwensitz nen¬
nen , ist wirklich schauderhaft. Aber ich gebe Ihnen die Ver¬
sicherung, wenn das alte Gut eine Käthe wäre , ich wollte doch
lieber allein darin wohnen, als mit ihm zusammen im golde¬
nen Hause des Nero !"

„Und doch ist er eigentlich kein Nero , Frau Marxen ."
„Mcenn er es wäre , dann könnte man ihn vielleicht erträg¬

lich finden , entgegnete sie halblaut und stützte den Kopf in die
Hand . Dieser römische Bluthund mit seinen Tollheiten war doch
ein Räthsel , dessen Lösung über ein leere Stunde hinweghelfen
könnte, aber der Mdnn , den ich noch immer meinen Mann nen-
nen muß, wissen Sie , wer der ist ?"

„Eine NÄschrne" sagte Dr . Wcmgemann lächelnd.
„Jawobl , das ist dos richtige Wort . Eine höchst korrekt

und exakt gearbeitet .Maschine, die man auseinandernehmen
und bis auf die kleinste Schraube mathematisch erläutern kann.
Sie geht wie ein Chronometer , und wenn man eine Stunde
seines Lebens vergessen möchte, dann vegitiert sie von selbst.
Reden wir nicht weiter davon !"

Der Rechtsanwalt lächelte nicht mehr , sondern streckte lang¬
sam die Hand nach der Mappe aus.

„Es ist eigentlich jammerschade, gnädige Frau . Dieser Ehe¬
scheidungsprozeß dauert nun schon so lange , daß man . fast an
einen Widerstand des Himmels glauben möchte. .Sie sind doch
auch der Ueberzeugung . daß es unter den vielen zweifelhaften
Himmeln wenigstens einen für die Ehe gibt ?"

„Vorläufig , glaube ich nur an die Hölle, Herr Doktor " .
„Gut , aber prüfen wir einmal , wie sich diese Hölle gestal-

tet . Daß sie kein Vermögen besitzen, darüber sind wir wohl
vollkommen einig ?"

„Ja . Ich lebe von dem. was der Konsul Marxen mir nach
den Gesetzen geben muß."

„Nach Maßgabe seiner Millionen . Das ist bis auf wer¬
teres die durch das Gericht festgesetzte Rente von zwölftauseno
Mark und der Jnsitz auf dem besagten Rattenneft . Bis wann,
Frau Konsul ?"

„Vorläufig " — entgegnete sie mit einer nervösen Bewe-
gung des Kopses. „Wenn man bei jedem Ding an den nächsten
Tag denken will , würde kein Mensch seines Lebens froh wer¬
den. Schaffen Sie mir diesen Prozeß vom Halse, geben Sie
mir die Freiheit der ärmsten Kuhmagd, und das andere wird
sich alles finden !"

Dr . Wongenmnn schüttelte mißbilligend den Kopf.
„Sie überblicken noch gar nicht die Sachlage , meine Gnä¬

digste. Wollen Sie mir gestatten , so trocken wir Ihre Gegen¬
wart und dieser vortreffliche Wein es zulassen, den „Fall aus-
einanderzusetzdn?"

Senta legte sich ergebend in die Sophaecke zuruck, und der
Jurist begann nach einer kleine Pause:

„Als Sie , Frau Konsul Marxen , vor nunmehr fünf Jah¬
ren mit Ihrem jetzigen Gatten die Ehe schlossen, wurde zwischen
Ihnen ein wechselseitiges" „Testament unter Ehegatten " errich¬
tet , dessen Voraussetzung also selbstverständlich darin beruhte,
daß die Grnndlage dieser letztwilligen Verfügung , nämlich die
Ehe , bis zu dem Tode des einen Galten bestehen bliebe, wäh¬
rend eine Scheidung die Nichtigkeit des Testaments zur Folge
haben müßte . Ueber diesen Kardinalpunkt sind wir uns voll¬
kommen klar , nicht wahr , meine Gnädigste ?"

Senta , nickte etwas zögernd.
„Sie haben das bis heute nur gelegentlich angedeutet,

Herr Doktor , und ich selbst dachte, niemals ernsthaft darüber

- - . . 1 ..

rrcrcH. 2r &er Sic möscn tvofyl  r ecfyt t) ciBen — fahrcic luir 0II9
fort !"

„In diesem Testament setzten die Eheleute Marxen ein¬
ander für den Fall , daß die Ehe kinderlos bleiben würde , gegen»
sditig zum Erben ein. Das war in meinen Augen eine durch¬
aus gerechte und billige Bestimmung , denn Herr Konsul Mar¬
xen legte in die eine Magschale ein Vermögen von mehreren
Millionen , in die andere Wagschale aber legte eirw junge und
schöne Frau ihre eigene Person . Ich betone diese Thatsache le¬
diglich, um Herrn Konsul Mstrxen gegen den Verdacht der
Großmuth zu schützen, denn es kann Nicht zweifelhaft sein, auf
wessen Seite der größere Gewinn bcc diesem Vertrage gemacht
worden ist."

Senta lächelte etwas müde.
„Ich danke Ihnen , Herr Doktor , für das Kompliment.

Ein Handel blieb es immer ."
„Wie alles im Leben," bestätig :? der Anwalt ernst!oft.

„Auch die Ehe ist im letzten Grunde ein Handel . Und darum
werden Sie , Frau Marxen dcrei -csi tic M '.llionen ruhig hm-
nehmen können, wenn Sie auch außer Stande sein sollen, zu
Ihrer Person eine Kleinigkeit bciMÜgen — ich meine das
Herz ." ^

Die verhüllte Zynik, we.' che u> diesen Worten lag, entging
der jungen Frau nicht. S 'e b.ieb aber vollkommen gelassen
und wartete schweigend, bis ihr Gas! abermals das Wcrt
nahm.

„Wir rechnen mit Thatmchen und Nicht mit Sent 'mcnta.
litäten, " sagte er nach einer Pause , „Eine Thatsache ist cs
aber , daß Herr Konsul Marx >n  gegen Sie ein Ehescheidungs-
Verfahren eingeleitet , und daß die erst : Instanz nicht nur die
Ebe geschieden, sondern sie, Frau Konsul, auch für den allein
schuldigen Theil erklärt hat . Das war jedenfalls ungalant und
es war vielleicht auch ungerecht ; da aber wir beide. Sie und
ich, nur mit dem letzten Faktor rechnen dürfen , und da wir die
Anschauung vertreten , daß dieses Urtheil thatsächlich auf einem
Rechtsirrthum beruht , so haben wir dagegen Berufung einge¬
legt."

„Ich verstehe Sie , sagte Senta bitter . Sie halten mich mo¬
ralisch für schuldig."

Dr . Wangemann machte eine abwehrende Bewegung.
„Ich bin nicht Ihr Beichtvater , gnädige Frau , sondern le¬

diglich Ihr Rechtsbeistand und selbstverständlich Ihr Freund.
Als beides weise ich darauf hin , daß ein Urtheil , gegen welches
Berufung eingelegt worden ist, nicht existiert , solange die Be¬
rufungsinstanz es nicht bestätigt hat . Das Berufungsgericht
hat aber neue Beweise über den Klagegrund — jene angebliche
Eheirrung — angeordnet und damit zu erkennen gegeben, daß
es die Beweise des Vorderrichters nicht für ausreichend , erach¬
tet . Insbesondere hat es die Vernehmung dessen angeordnet,
der am besten Auskunft zu geben vermag — Sie wissen, wen
ich damit meine, Frau Konsul."

„Joseph Richter " — sagte Senta leise. „Er ist nicht auf¬
zufinden , er hat mit seinem Freunde die Flucht ergriffen ."

„Leider — in unserem Sinne gesprochen. Es gibt wahr¬
scheinlich nur einen , der den Aufenthaltsort Joseph Richters
kennt, und dieser eine — Dr . Schubert — hält sich ebenfalls
verborgen . Die Möglichkeit ist indessen gegeben, den letzteren
aufzufindcn . Würden Sie das wünschen, Frau lMarxen ?"

„Ich verstehe Sie nicht," sagte die junge Frau und erhob
sich unruhig von ihrem Sitz . „Wollen Sie nicht deutlicher
sprechen?"

'^Weitn Sie befehlen, muß ich es wohl. Was Dr . Schubert
ausgesagt hat , wissen wir : das Gericht glaubt ihm nicht und
verurtheilt ihn wegen Meineids ; was er oussagen würde, wenn
wir ihn nochmals vernehmen könnten, das ist vorauszusehen : er
hat seine Strafe weg und würde kein Jota an seinem Zeugniß
ändern , aber die Worte eines wegen Meineids verurtheilten
Mannes wiegen federleicht. Der andere " — Dr . Wangemann
machte eine Pause und erhob sich ebenfalls von seinem Platz.
Er trat neben Senta an das Fenster und blickte hinaus.

Fortsetzung folgt

J \ liS jCoch-
unserm buch.

Liebe Schwester!
kjeute sende ich Dir einen einfachen Speisezettel;. Deine

Freundin, die Frau Rat, wird sich freuen, daß sie ihr Budget
Licht Lt belasten braucht. Wenn Da die, .VaxbenMeerbarben)
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Gilcbt M -ommen tonnet , tann t̂ « u nxtrvs srnnoem ’C'CtfiXv c\ rv»
fctncfeu . Sie jm ^) ebenso ju bereiten , rvle ble im ZYCeuii an ŷe»
^ebenen Ftsctze.

23ei uns gab es am Vorigen Sonntag:
Geräucherte Würstchen, 23-rot und Vutter.

2. Geröstete Meerbarben st In Nnitrs ü' llötsi.
8 . Ralbsschuihel auf italienische Weise.
lf. Rartofselpürree.
6. Blumenkohl nach polnischer Art.
6 . Napfkuchen mit Drangen.
Zu den Barben wählt man recht frische Zische, welche

nicht geschuppt und nicht ausgenommen werden . Man putzt sie
nur sauber ab , beschneidet sie, und entfernt die Riemen , jn
eine tiefe Schüssel gießt man pvei Löffel Dlivenöl und tut eine
Messerspitze Salz , etwas Petersilienwurzel , eine abgeschälte und
in Scheiben geschnittene Zitrone dazu. Zn diese Marinade werden
di« Zische einer nach dem andern gelegt , um etwa 20 Minuten
darin zu bleiben . Während dieser Zeit wendet man die Mecr-
barben häufig um. Dann brät man sie am besten auf dem
Grill , der gut mit Gel eingerieben ist, so daß sie an beiden
Seiten eine goldgelbe Zarbe annehmen ; Dabei begießt man ab
und zu mit Gel . Es gel-ört viel Aufmerksamkeit dazu, denn
die Zische können leicht anbrennen . Dann tut man etwa sOO
Gramm frische Butter in eine Pfanne , gibt etwas Salz , Pfeffer,
euren Löffel gewiegte Petersilie und den Saft einer Zitrone
dazu und arbeitet alles gut durcheinander , am besten mit einer
Gabel . Auf länglicher Schüssel angericlstet, werden die Zische
mit Salz , überstänbt , dann maskiert man sie mit zer¬
lassener Butter , stellt sie noch einen kiloment in den heißen
Gfen und schickt sie schnell auf den Tisch

Ralbsschnitzel auf italienische Art . Aus einem derben Stück
Kalbsrücken schneidet man die Schnitzel, die etwa einen Daumen
dick sein nrüssen. wenn sie leich geklopft sind, richtet man
sie alle yx  hübscher Zorm, salzt und pfeffert sie und würzt
noch etwas mit Muskat . Zn zerlassene Butter getaucht, werden
sie in geriebenem Weißbrot , welches mit fein geriebenem Parmesan»
käse gemischt ist, hin und her gewälst , worauf man die Gber-
fläche mit einem Messer glättet . Zn einem Schncllbrater er¬
hitzt man einige Löffel Butter , die man an der Seite des Zeuers
hat zergehen lassen, legt die Schnitzel hinein und läßt sie auf
beiden Seiten schnell auf scharfem Zcuer schöne goldgelbe Zarbe
annehmen , um sie dann pir Seite ju stellen und langsam weich
werden zu lassen. Dann läßt man in einer Rasserolle ettvas
Zwiebel , Schalotten , gewiegte Petersilie und Lhamxignons däm¬
pfen ; ein großes Glas Weißwein wird sirgegossen, ein Bukett
aromatischer Rräuter , einige Pfefferkörner und etwas Salz hinein¬
gegeben und bis zur ffälfte zum Einkochen gebracht . Die Sauce
wird mit Bouillon gemischt, durch ein Sieb getrieben , worauf
zwei Löffel Trüffeln , etwas magerer Speck und gekochte Lham-
pignons , die in feine Scl-eiben geschnitten werden , hinpr getan
werden . Beim Anrichten werden die Schnitzel kreuzförmig auf
heißer Schofel augerichte !, die Sauce wird in die Sar « iere gegossen
,nd das Gerickst mit Rartoffelpürre « auf die Tafel geschicN.

Der Blumenkohl nach polnischer Art . Der sanber ge¬
waschene und etwas gewässerte Rohl wird _ in Salz¬
wasser weich gekocht und dann auf . ein Sieb
;um Abtroxfen gelegt . Dann wird er in eine tiefe Schüssel
getan und leicht ausgedrückt . Zn die Pfanne getan , wird er
mit fein gewiegter Petersilie und geriebenem Weißbrot überstreut.
Dann schlägt mau einige Löffel Butter ju Sahne und begießt
den Blumenkohl damit . Die Pfanne wird aus das Zeuer gesetzt
und das Gemüse muß einige Minuten braten . Dann glasiert
man die Dbcrfläche , schüttet den Blumenkohl behutsam aus und
gibt ihn in einer heißen Schüssel zu Tisch.

wenn Du das Menü noch weiter vereinfachen willst, ft
gib nur:

Di« Meerbarben;
2. die Schnitzel auf italienische weises
8. den Blumenkohl;
Z. Dessert.
Gutes Gelingen wünscht

Deine Lotich

Chinesische Tugendpreise. Nicht nur in Zrankreich
es einen Tugendpreis , sondern auch in China . Der Raiser von
Thina , der Sohn des Himmels , der Pater und Mutter all seiner
Untertanen ist, hat « ich alle Entscheidung in moralischen Dingen
über wert und Unwert der Lhinesen . Seine Mackst erstreckt sich
selbst auf die Gestorbenen und die Helden der Vergangenheit,
und er kann heiligsprechen die Lebenden und die Toten . Zhm
allein fielst auch das .Recht ju , die Tugend ju . belohnen , und die
serinsst « ferner, per -leihnnssn ist ein Täfelchen , auf das all

_ , . . _cv» wvä> tsVc- TOot “Oes . ‘X\ '£V?«,fterä »«n dfcvcV«*' c-t\
Yvnö . TÄes TO\ l «\.d >en Ifjt \t \vu nld & mu cŷ tcvUet , ln fernem

Voübern er bar ^ aut einem Jb̂ entlldten plaAj,
«tuen ^ Lcvumplibog^ n aus kxsl; «rtl &fceu, be \\ eu T>a &t bas
chen ist. Dies ist das aUgemein sichtbare TwnTmai seiner Endend.
Man meint vietteicht, daß die Armen die Mittet nicht immer dazu,
haben werden , solch einen Triumphbogen ausziirichten. Aber in
China sind die Arnien überhaupt nur seiten tugendhaft , denn um
die rechte Tugend su erlangen , mnß man die Sprüche der Weisheit
in den Büchern des Lonfucius und anderer Philosophen ge¬
lesen haben . Dapi muß man aber ein gelehrter Mann sein,
und dann wird man Mandarin und macht sein Glück. Die höhere
Auszeichnung besteht in einem Täfelchen , das von der Hand des
Kaisers selbst geschrieben ist. Bie höchste Lluszeickmung des
Tugendpreises verschafft dem glücklichen Besitzer auch den Titel
eines Doktors und den Zutritt zur Mademie ; dieses führt i*
China den poctisckzen Nanien „ der Wald der Pinsel " , was
soviel heißt wie „der Wald der Zedern". Nicht nur die Tugend
wird im Reiche der Mitte belohnt , sondern auch die Langlebigkeit
und die Nachboiiimenzahl. So ist die höckstie der Segnungen
in Thina und das Zeichen des glücklichsten Alters , „ fünf Ge¬
nerationen in einem Zimmer um sich pr vereinen " . Line Zrau
iji Kanton , die s8<ft schon hundert Zahre alt war , bekam einen
Lugendpreis , weil sie sechs Söhne , vierzig Lnkelsöhne, sch Ur¬
enkel und zwei Ururenkel aufweisen konnte. Doch der Tugcnd-
prcis ist in Thina auch auf billigere weise zu erhalten , wie
man bei uns häufig durch große Wohltätigkeiten einen Drden
erlangen möchte, so genügen schon 1000, höchstens 3000 Taels,
die man den Armen gibt , um ein gewöhnliches Täfelchen zu er¬
halten , und dann läßt man sich mit großem Prunk einen T .iumph-
bogen aufrichten . Die Geniahlin Li-Hung -Tsck>angs , die Milliar-
därin ist, erwarb sich diese Ehrung für eine solche Summe . Zür
HO 000 Taels , di« den Armen gespendet werden , erhält nian
di« zweitgrößte Auszeichnung, und der Raiser adelt den Spender
und seine Nackstommen bis in die dritte Generation . Zür 20 000
Taels erkält man die Pfauenfeder , und damit beginnt man schon,
di« Staffel der höchsten Ehren zu ersteigen. So dient der Tugend-
preis vielen reichen Leuten dazu, ihre Eitelkeit zu befriedigen,
doch auch die Witwen , die dem gestorbenen Gatte » durch Selbst¬
mord in den Tod Nachfolgen, erhalten nachträglich einen Tu-
zzendpreis,

HM»

— Der Türke zu tz»aufe . Bei der Anfmerffamkeit , die
die Vorgänge auf dem Balkan in Anspruch nehmen , darf die
Schilderung eines englischen Reisenden , der aus ., eigener Beob-
ackckung den türkischen Bauern kennen und seine Tuzenden schätzen
aelernt hat , besonderes Znteres .e beanspruchen . Mai , wird den
Türken selten gerecht, schreibt er , well man nicht viel über sie
weiß ; wenn man den türkischen Bauern bcobachtZs würde , der
durch die Berührung mit dem Abschaum der Zivilhrttion in
Ronstantinoxe ! noch nicht befleckt ist, so würden im Abendl -nd- viele
Erzählungen über ihn nicht so leichtgläubig ausgenommen werden.
Natürlich " hat auch der Türk - seine Zehler ; aber da von Llesen
so häufig die Rede ist, so mögen auch einmal seine Tugenden
ausgeählt werden . Durch das Leben des Türken zieht sich von
'der Wiege bis Zum Grabe wie ein goldener Zaden die Religion.
Er beobacktet unentwegt die strengen , von Mohammed gegebenen
Vorschriften, in der sicheren und gewissen Hoffnung , daß sein
Gehorsam im Paradiese belohnt wird . Dieser Glaube verleiht
den! türkischen Bauern die einfache würde , die fein Da ein oft
so reizvoll mackst. Er schämt sich seiner Religion nie. _ Zu den
festgesetzten Stunden findet man gewissenlzaftc, ja andächtige Gau-
big« in den Moscheen, wenn die G -bet.stniid- schlägt, während
der Sultan einen Gesandten empfängt , so wird die Audion.;
so lange unterbrochen , bis der Sultan fei» Gebet gesprochen
hat . Eines Abends fuhr ich auf einem Dampfer , der mit Schafen
beladen war , über Las Marmarameer . Me Schäfer bildeten eine
lange Reihe , und so knieten alle vor dem Allmächtigen auf einer
Gebetmatte , die, nach Mekka weisend, im Heck des Schiffes lag.
Zck; sck-ämte mich wegen meines eigenen Erstaunens Darüber,
daß Männer etwas Derartiges tun konnten. Zn 'Gge seines un¬
befangenen Glaubens ist der tückische Bauer fleißig , mäßig und
zufrieden . Allahs Wille ist es , daß er schwer arbeiten muß, um
deni kargen Boden seinen Lcbensunte .halt abpirinzen ; aber dre
Belolmnitg ist gewiß . Diese Gewißheit gibt dem arbeitenden
Türken s. ine Gela 'senhcü und das Gefühl seiner bcl» lzten Ueber-
legenheit . Es ist für ibn völlig sicher, daß er ein besserer Mann
als se n christlicher Nachbar ist. Und doch ist er durchaus bescheiden.
Der .Prophet verlangt Reinlichkeit. Zeder religiösen Uebung geht,
UX> das möglich ist, eine Waschung voraus , wie die veibct ^ un-
gen wirklich körperliche Ucbungen find . Eines Türken Paus
ist fte-s rein , in starkem Kontrast zu den Häusern der ihm gleich-
stehenden Griechen und Armenier . Seine Küche würde eine ffollän.
deri !» befriedigen , seine Ressel sind immer geputzt. Zn den land«
licken Bezirken ist Mäßigkeit die Regel und nicht die Ausnahme.
Selbst in "den Städten brauchen die meisten Türken spärlich Reiz¬
mittel . Treue , Geduld , Gehorsam , Mannespicht smd dem Dirken
angeboren ; dämm sind die osmanisckzen ffeere immer furchrbar,
oft unwiderstehlich aewesen . Selbst in christlichen Dörfern ist
der „ tjefcie " , der Dcrfpolizist , immer ein Türke ; denn die Lhrrsten
ziehen ihn als einen vertrauenswürdigen Bsamten .^vor . Vas
Mslicktz' ( ckW tzxx Türken dzi. LW-Ü M rMfflva,s«ll,ist, ptz
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toften . <£ c weinte BitterCfdf. 2J[s wie if?m die iiMidien (Tr | H-
%? *** fa ? " ' rit 'f er - W es  n -'cht JW ? benfe an mein armes
ÄVii ). Wie tarnt fte es jemals  erfragen ? " einmal  fn6 mich ein

511 sich ins ifaus . Uadtlem wie uns ;„m Kaffee und
Lauchen niedergelassen hatten , öffnete sich die Tür , und ein ernster
"einer Zunge trat an der chand seiner nach ernsteren Schwester
.em. Nachdem die üblichen Salaäms ausaetauscht waren , stürmten
die Kinder auf den Vater ein . Oer Knabe zog die Uhr heraus
tmö öffnete sie, das Mädchen machte eine Attacke auf ihres Vaters

Aber am lärmendsten und Heitersten war der ' Vater . Diese
versacke smd typisch, wie man mir sagte, aber das häusliche
tebeu tn der Türkei ist so abgeschlossen, daß man selten davon
erfahrt . 311 der Gastfreundschaft übertrefsen die Türken alle
anderen Völker. Bei Reisen ins Innere bieten einem di - 'Dachen
em Gericht aus ihrer rohen Feldküche an . Linst war ich bei einem
hol-en fjofbeamten zum Frühstück gebeten . Lr trank wein , und
tch hatte von dem seltenen und köstlichen Rheinwein gehört , den
«r uns vorsctzen würde . An jenem Tage war auch ein fauatiscl êr
jckrlester da , so daß der gute pafdu keinen wein trank - aber tür
K«te « a,te gad es zwei Stechen des köstlichen wein/s : als wb
11̂1 lob.en , sagte er traurig : „ Ls sind meine letzten Flaschen".
lv «r wurde sonst noch einem Fremden , der ihn gelegentlich ' be-
sucht, seinen besten wein geopfert haben ? Ich habe mit Türken
die keine Beamten waren , geschäftlich viel zu ' tun gelebt und
niemals zemand getroffen , der sein Wort gebrochen oder etwas
wie Gaunerkmfte versucht hätte . Und die Beo mV , sind nicht halb
!°. f.f ; cnl ^ wie man gewöhnlich glaubt . Bakschisch ist ualürtich
wblick̂ aber wer eben das Bakschischgebeu als landesüblick?eu
^.rauch anlieht und nicht extravagant gibt , wird niemals im Stichfitflafjen werden . ■ *=»

M
Wafferspiogeklingen . Die Spiegelbilder im Meer

Flusien und Seen haben eine bedeutende Anziehungskraft auf
das Ai,ge des Menschen, und ihr Studium hat auch einen be-
sonderen Reiz, denn erstens führt es uns in die freie Natur,

% »ns Effekte von oft überrasckTender Sck.önheit,
Jfh ?'eÜl,cb f onnen  die Beobachtungen meist nach wenigen

Grundsätzen erklärt werden . Lin .tüchtiger Naturforscher , der Lng.
lander Pollock, hat ein prachtvolles Werk über Licht und Wasser

Untersuchung über die Spiegelungen und
Farben m Flüssen, Seen und im Meer enthält und nicht nur
von großem wissenschaftlichen Interesse , sondern auch von her.
vorragendem si.nftlerischen wert ist. Das behandelte Gebiet ist
^gentlich ganz neu ,n der Literatur , denn mit rlusnahme einiger
Stellen in den Werken von Russin dürfte kaum etwas über diesen
Gegenstand geschrieben worden sein. Der Zweck des Werkes
ü Urmstlern m ihrem Siudium der Natur Anregung

Unterstützung zu geben, aber jeöer Naturfreund und jeder
Naturfoftcher wird daraus Belehrung schöpfen. Um die Spiege-
ungen im Wasser genau zu beobachten, ist eine Art vom Wissenschaft.

Verfahren unerläßlich . Sogar in stillem Wasser fallen
d-e,e Spiegelungen anders aus , als sie der ungeübte Beobachter
erwarten wurde . Die Spiegelung ist im allgemeinen allerdings
« n Gegenstück zu dem eigentlichen Gegenstand , nicht selten ab'er
betet sie einen ganz verschiedenen Anblick. Line der ausfälligsten
Lrscheinungen ist die Spiegelung eines Regenbogens in einem '̂ ee
die einen ganz anderen Bogen erblicken läßt , als den durch das
Auge direkt beobachteten. Noch verwickelter werden die Ligen,
schäften der Spiegelbilder in bewegtem Wasser . Ohne eine Spur
von wissenschaftlicher Lrziehung wird ein Künstldr darin kaum
eine naturgetreue Ausfafuug gewinnen und eine entsprechende
bildliche Darstellung wiedergeben können. Diese Siegelungen
erfahren nämlich in jedem 2lugenblick Veränderungen , zu denen
man eine Art ron Schlüssel haben muß , ohne den sichunharmonische
Wirkungen im Bilde nicht vermeiden lassen. Pollock zeigt an
trefftichen plzotographien , daß bei bervegtem, aber auch bei stillem
Wasser die Einzelheiten des Spiegelbildes sich mit den Gegen-
ständen auf und über der Lrdoberfläche , also mit den Bergen,
Wäldern und Wolken, auf den ersten Blick oft gar nicht zusammen»
reimen lassen. Auf einer dieser Photographien beispielsweise
ist zu bemerken, daß sich der Turm einer Kirche
im Spiegelbild des dichibenachjbarien Sees wiederfindek , das
Gebäude der Kirche aber nicht, und ebensowenig der hügelige,
Daldbervachftne Hintergrund . Der schwierigste Teil solcher Unter»
suchnngen ist die Beobachtung der Farben in den Spiegelbildern.
Man kann überhaupt nicht Voraussagen , welche Veränderungen
die natürlichen Farben des Himmels , der Bäume , der Berge
und anderer Gegenstände in einem Gewässer erleiden werden.
Die tatsächliche Färbendes Wassers ist zum Teil abhängig von
dem auf seine Dberfläche fallenden und von ihr zurückgeivor»
fenen Licht, teilweise von dem durch kleine auf dem Wasser
schwimmende Teilchen verstreuten Lickste, teilweise von der eigen,
tümlichen Farbe .des Wassers selbst, teilweise von der Farbe der
Steine , des Sandes oder des Schlamms auf dem Boden deS.
Gewässers , endlich von den vorhandenen Gegensätzen der Farben»
Verteilung in der Umgebung . Namentlich am Meeresufer lassen
sich bekanntlich die wundersamsten und mannigfaltigsten Beobackft
tungen darüber anstellen . Uebec die Lmstelmng der verschiedenen
Farben der Gewässer Hat übrigens auch die wiffensck-aft noch
Mr esde gx  stelle «.

D -e Kinderzüchtiqi'itft int allen  Frankreich . „Bail
ccmc Ktnber lief), so zück̂tigv fte !" <§ s gab eine  Aeit , tr>o

man Meies Wort der Bibel so auffaßte , als sei eine Lrziehung
ohne Stock-, peitschen- oder Rutenstreiche unmöglich , weshalb
denn^ auch im Mittelalter die körperliche Züchtigung nickst allein
?; s ~^ a \ei sondern auch als vorbeugungs - und Anregungsmittel
für die Zugend an der Tagesordnung war . Namentlich das
alte Frankreich konnte sich dieses Brauckzes rühmen . Ls gab dort
Schulen , deren Zöglinge grundsätzlich jeden Sonnabend geuickstigt
wurden , und ein pariser Geschichtsschreiber sagt, der einzige Unter¬
schied zwischen der Lrziehung des fch und (5. Zahrbuuderts
bfstehe darin , daß in diesem die Peitsche um ein Drittel läuger
sei als kn jenem. Aus einer Bes .hreibuug der Hausordnung
im To Ith ge von Montajigu , das nur Söhne aus vornehmen Fa¬
milien aufnahm , geht hervor , daß die Schüler dieser Anstalt
zweimal am Tage gestäupt wurden . Man schien der Ansicht
zu lxuldigen, daß die Arbeit eine Last sei, daß man nur durch
Swang etwas lernen könne, und dag der Unterrickst, um wirksam zu
sein, seine Schreckensseite haben müsse. Aber nicht allein in
der Schule, sondern auch zu Hause wurde kräftig geprügelt,
und ginge Berren und Damen der hölreren Stände , ja priuzen
von Geblüt kamen bis ins s8. Iahrhundert an häufigen körperlichen
Suchtigungen nicht vorbei . Margarete von valois , die Gemahlin
chemrichs IV., gesteht in ihren Memoiren , ihre Kenntnisse des
Gneehlschen und Lateimsckren nur dem Uinstaude zu verdanken
daß sie „wie cm Mann " gexeitsckst worden sei. Ihr Gemahl schrieb
an die Erzieherin des Dauphins , Frau de Montglas : „ Ich habe
als Kind viele Sckstage bekommen und befehle Ihnen , meinen
Sohn jebesmal zn prügeln , wem, er halsstarrig sein oder etivas
Bo,es tun sollte." Der spätere König Ludwig XIII . brauchte sich
denn auch über Mange ! an bsieben nicht zubeklagen. Ls besteht
noch em Verzeichnis sämtlickker Strafen , die er bis  zu feinem
f5. Lebensjahr erhalten hat . Die Liste beginnt mit folgender Li >,-
tragung : „ Am ft. Dltober f603 zeigte sich Monseigneur , als er um
8 Uhr geweckt wurde , cigensinuig und wurde gezüchtigt." Monseia-
nenr zählte damals 2-/2 > E)i-e. Aus dem Verzeichnis ergibt sich
des weiteren , daß der Dauphin in der Folge jeden Monat zwei-
bis . viermal seine Bekanntschaft mit dem Stock erneuerte , u. a.
nocr- am 22 . Mai s6s0, also s2 Tage nach seiner proklamierung
zum Könige. Ludwig XV. ging es als Dauphin nicht besser
wie daraus hervorgeht , daß Frau de Taylus , durch die Leiden
des prmzen gerührt , die Marquise von Maintenon schriftlich
bat , ihni „ die allzu häufigen und allzu heftigen Rutenstreiche zu
ersparen . I «de Sck>ule besaß zu damaliger Zeit mehrere Werk¬
zeuge zur körperlick-en Züchtigung . Bald wurde die wirkliche
Peitsche, bald die weiden -, bald Lederrute angewandt . Für die
Sü ^stigung beltaudeu besondere Vorschriften. Schläge ins Ge¬
sicht, Fußtritte und andere Gewalttätigkeiten waren verpönt . Aber
man kam auch auf dem erlaubten . Wege weit genug So eriäblt
Saint -Simon , daß der junge cherzog von Bouffleurs infolge einer
Züchtigung nach vier Tagen starb.

Die SLerirrtttdet.
wer vermöchte wohl immer die geheimen Triebfedern der

Menschlichen Ijandlungen zu erkennen?
vor dreißig Zähren ging ein armer Knabe eines Tages

zur Schule und sah vor sich aus dem Pflaster eine Stecknadel
liegen. Lr blieb stehen, nahm die Nadel vom Boden auf und
steckte sie vorsichtig und sorgfältig an seine Bluse.

Lin reicher Mann , der zufällig vorüberging , hatte da -?
Tun des Iun ^en beobachtet. Ls hatte einen starken Lindruck

'f?n gemacht . Lr ließ den Knaben ausbilden , nahm ihn
in sein Bankgeschäft und nach ciniaen Iakfren adoptierte er
ihn.

Der Bursche, früher arm wie eine Kirchenmaus , ist heute ein
vielfacher Millionär , vor einigen Tagen erhob er an seiner
Kasse zu seinem persönlichen Gebrauch zwanzigtausend Mark und
schenkte sie seinem früheren Schullehrer , der im Kampf Km'sj
Dasein keinen Lrfolg gehabt hatte.

„Alles , was ich heute besitze," sagte er, „ verdanke ich Ihnen/
bserr Lehrer ."

„wieso ?" fragte dieser erstaunt . „ Ich verstehe nicht reeht."
„Die Sache ist sehr einfach," antwortete der Multimillio¬

när . „ wenn ich Sie vor dreißig I « hren in der Schule nickst
so gehaßt hätte , würde ich niemals die Stecknadel aufgelioben
haben . Ich hatte die Absicht, sie Ihnen in deli Stuhl ja stecken,
mit der Spitze nach oben."

Attflöstkitg l>w 21clutöf ottfi ttortftet*
IPer den Schaden bgk, braucht Ar den Spott nickst zu sorgen.
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